
39Die ländliche Region von Las Hurdes in Spanien 

Rheinisch-westfälische Zeitschrift für Volkskunde 
67. Jahrgang 2022, S. 39–61 

©  2022 Waxmann 
https://doi.org/10.31244/rwz/2022/05

Marina Jaciuk

Die ländliche Region von Las Hurdes in Spanien
Vom „rauen Tal voller Dämonen“ zum 
„Paradies des Übernatürlichen“*11

Vor allem durch den Dokumentarfilm „Las Hurdes – Land ohne Brot“ (Tierra sin pan, 
1933) von Luis Buñuel, der eine arme, rückständige, „unzivilisierte“ Region zeichnet, 
wurden Las Hurdes in der modernen Zeit bekannt. Diese Charakterisierung war aber 
nicht ganz neu. Seit ihrer „Entdeckung“ im 17. Jahrhundert begleitete diese ländli-
che Region Spaniens eine „schwarze Legende“. Las Hurdes werden aber seit Ende 
des 20. Jahrhunderts in einem anderen Kontext „wiederentdeckt“: den sogenannten 
Journalismus des Mysteriösen (in Spanien periodismo de lo desconocido oder del mis-
terio). Im Folgenden werde ich auf die historische Entwicklung von Bildern und Nar-
rativen über Las Hurdes als einen ländlichen Raum in Bezug auf religiöse Praktiken 
und Vorstellungen eingehen und den Wandel in der Wahrnehmung dieser Region 
aufzeigen. Dabei ist zu beachten, dass die Analyse hier auf Fremdzuschreibungen und 
Prozesse des Othering fokussiert ist und nicht auf die eigene Selbstdarstellung der 
Bewohner*innen der Region. Die Analyse soll schließlich exemplarisch das Potential 
aufzeigen, welches das „Mysteriöse“ als kulturanalytische Kategorie für die Spätmo-
derne hat.

Las Hurdes als imaginierte, moralische Geographie

Die Region, die als Las Hurdes bekannt ist, ist eine historische und natürliche Re-
gion im iberischen Gebirge, situiert am Norden der Provinz Cáceres (Region Extre-
madura), die sich als die Summe verschiedener Gebiete konstituiert: Die eigentliche 
Region von Las Hurdes oder Jurdes, das Tal von Batuecas und Teil der Gebirge Sier-
ra de Francia. Die historische Konstruktion von Las Hurdes war nicht so sehr von 
orographischen Aspekten wie Bergen, Tälern, Bächen und Flüssen geprägt, als eher 
von kulturellen, gesellschaftlichen, religiösen Zuschreibungen und sogar von politi-
schen Bedeutungen abhängig. Die der Region zugeschriebenen Bedeutungen ließen, 

* Dieser Aufsatz wurde einem Peer-Review unterzogen.
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wie der Literaturwissenschaftler Juan David Matías Marcos es bezeichnet, eine „ima-
ginierte moralische Geographie“1 entstehen.

Das Gebiet hat eine lange, prähistorische Besiedlungsgeschichte, wie die existieren-
den Petroglyphen bezeugen.2 Aber Las Hurdes wurden erst im 17. Jahrhundert von 
Spanien „entdeckt“. Dies geschah im Zuge verschiedener Identitätsprojekte und unter 
diversen politischen Machtkonstellationen im Laufe der spanischen Geschichte.

Las Hurdes waren schon immer ein umstrittenes Gebiet und eine Region von poli-
tischer Bedeutung. Bereits 1289 ist der erste große regionale Konflikt wegen des 
Rechts auf Nutzung der natürlichen Ressourcen der Region, insbesondere für Weide-, 
Land- und Holznutzung, dokumentiert. In der Mitte des 15. Jahrhunderts gliederte 
das Herzogtum Alba mit Unterstützung der Krone Kastiliens diese Region in sein 
Herrschaftsgebiet ein und erweiterte damit nicht nur sein Territorium, sondern auch 
seine wirtschaftliche Macht.3 Später spielten Las Hurdes eine entscheidende Rolle 
bei der Konstruktion des Selbstbildes des „Hispanischen“. Obwohl bereits in der Zeit 
der sogenannten Katholischen Könige Isabella I. von Kastilien und Ferdinand II. von 
Aragón Elemente dieses Selbstbildes zu finden sind, begann die eigentliche Kons
truktion des Selbstbildes „Spanien“ und des „Hispanischen“ sich erst in der Zeit des 
Imperiums, insbesondere ab der Herrschaft Philipps II., herauszukristallisieren. Die 
geopolitische Situation, sowohl in Bezug auf das große kolonialisierte Gebiet außer-
halb Europas als auch auf die Kriege mit den europäischen Nachbarn, spielte für die 
Entstehung dieses Bildes eine entscheidende Rolle. Die „Einheit“ des Imperiums 
verlangte nicht nur die äußere Kontrolle über die Gebiete in Übersee, sondern auch 
die innere Kontrolle über Regionen, die wie Las Hurdes als wild angesehen wurden. 
Daher wurde die „kulturelle Integration“ dieser inneren Geographie in ein proto-na-
tionales Identitätsprojekt unerlässlich.4 Nach der Herrschaft Philipps II. und in den 
folgenden Jahrzehnten begann der „spanische“ Identitätsdiskurs unter interner Kritik 
zu leiden. Die „Dekadenz Spaniens“ zeigte sich allmählich im Verlust an politischem 
Einfluss und wirtschaftlicher Macht auf internationaler Ebene. Der Verlust der letzten 
Kolonialgebiete im Jahr 1898 verschärfte dieses Gefühl noch. Der Ursprung der De-
kadenz wurde in den negativen Eigenschaften des „Spanisch-Seins“ verortet, die zur 
„Rückständigkeit“ Spaniens im Vergleich zu anderen europäischen Nationen geführt 

1 Juan David Matías Marcos: La producción geosimbólica de Las Hurdes. Teoría, historia, prác-
tica de un territorio imaginario. Bd. 1. Diss. Universidad de Extremadura 2016, S. 33ff.
2 Petroglyphen in Las Hurdes: http://www.lashurdes.org/municipio/turismo/20-petroglifos, https://
www.almahurdes.com/prehistoria-grabados-rupestres/ (14.11.2021).
3 Siehe Juan David Matías Marcos: De las Ordenanzas (1515) de La Alberca a la Tierra sin pan 
(1933): breve historia cultural de la dominación de Las Hurdes. In: Cirstóbal José Alvarez López 
u. a. (Hg.): Tuércele el cuello al cisne. Las expresiones de la violencia en la literatura hispánica con-
temporánea (siglos XX y XXI) (Iluminaciones 108). Sevilla 2016. S. 165–176, und María José Vega 
Ramos: Las Indias interiores: Lope y la invención de Las Batuecas del Duque de Alba. In: Anuario 
Lope de Vega, 2 (1996), S. 171–194, S. 178–180.
4 Über die historiographische Debatte um die Entstehung einer „nationalen“ Identität in Spanien 
vor dem 19. Jahrhundert siehe Mateo Ballester Rodriguez: Sobre la génesis de una identidad 
nacional: España en los siglos XVI y XVII. In: Revistas de Estudios Político 146 (2009), S. 149–178.
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habe. Diese Rückständigkeit wurde durch Las Hurdes repräsentiert, eine Region, die 
alle „Defizite“ des Landes zeigte. Zwischen dem Ende des 19. und dem Beginn des 
20. Jahrhunderts entstand jedoch eine Atmosphäre der sozialen Erneuerung, die sich 
unter dem Einfluss intellektueller Bewegungen wie der des Regeneracionismo und der 
Generation von ’98 die Aufgabe stellte, eine neue „moderne“ und „zivilisierte“ spani-
sche Gesellschaft aufzubauen. Darunter verstand man die Überwindung von Unter-
ernährung, Analphabetismus, Aberglaube, Krankheit und Isolation von der Welt.5

Die verschiedenen Quellen wie historische Dokumente, religiöse Chroniken oder 
apologetische und dramaturgische Texte begünstigten ein Narrativ, das Fakten und 
Fiktionen vermischt. Die erste Erwähnung der geosymbolischen „Entdeckung“ von 
Las Hurdes stammt aus dem Jahr 1604, aus dem Breve y verdadera relación de los su-
cesos del Reino de Camboxa, einer Chronik, die über die Militärexpedition nach Kam-
bodscha im Zuge der Annexionspolitik des spanischen Imperiums in Asien berichtet. 
Der Autor, der Dominikanermönch Gabriel de San Antonio, erzählt und vergleicht 
darin die unerwartete Entdeckung von Angkor Wat mit der von Las Hurdes – im Fall 
von Las Hurdes durch einen Jäger des Herzogs von Alba.6 Dreißig Jahre später nahm 
die Entdeckungslegende in De rebus hispaniae von Alonso Sánchez eine neue Form 
an: Nicht ein Jäger, sondern ein Liebespaar, das „in Spanien nicht sicher war“ und sich 
auf der Flucht vor dem Zorn des Herzogs von Alba befand, habe Las Hurdes um 1600 
entdeckt.7 Alteritätsmarker waren in dieser Erzählung schon vorhanden: Das Terri-
torium sei durch die wilde Natur gekennzeichnet, während seine Bewohner*innen 
durch ihre „fehlende Kultur“, ihre schmucklose Bekleidung, eine seltsame Sprache, 
welche an die der alten Goten erinnerte, und eine Sammler-Ernährungsweise cha-
rakterisiert wurden. Durch solche Merkmale wurde die Gegend als „Relikt“ und die 
dortige Gesellschaft wie in der Zeit eingefroren stilisiert.

Es war der berühmte spanische Dichter Lope de Vega, der mit seinem Werk Las Ba-
tuecas del Duque de Alba, veröffentlicht 1638, die Entdeckungslegende weiter forcierte 
und sie nicht nur in Spanien, sondern auch in ganz Europa (aufgrund der Berühmt-
heit des Autors) bekannt machte. In der Fiktion Lope de Vegas (vermutlich geschrie-
ben für den Herzog von Alba) wird die Entdeckung von Las Hurdes durch das schon 
erwähnte Liebespaar auf die Zeit der sogenannten katholischen Könige Isabella I. von 
Kastilien und Ferdinand II. von Aragón zurückdatiert. In der Erzählung Vegas heißt 
es, ein Liebespaar habe vor dem Herzog von Alba Zuflucht in dem Tal von Batuecas 

5 Siehe Ballester Rodriguez (wie Anm. 4) und Cristina Erquiaga Martínez: Las Hurdes y 
España: ¿una identificación? Los viajes de los intelectuales a Las Hurdes (1910–1933). In: Damián 
A. González Madrid, Manuel Ortíz Heras, Juan Sisinio Pérez Garzón (Hg.): La historia: Lost in 
Translation? Actas del XIII Congreso de la Asociación de Historia Contemporánea. Cuenca 2017, 
S. 145–156.
6 Gabriel de San Antonio: Breve y verdadera relacion de los successos del Reyno de Camboxa. 
Valladolid 1604, 6r, zit. nach Matías Marcos (wie Anm. 1), S. 78.
7 Alonso Sánchez: De rebus hispaniae Anacephalaeosis libri septem. A condita Hispania ad An-
num 1633. Alcalá de Henares 1634.
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gesucht8 und habe dort „verwilderte“ Menschen, angeblich Nachkommen der alten 
Westgoten, angetroffen. Mit dieser Charakterisierung wiederholt Lope de Vega die 
Topoi von De rebus hispaniae: Er beschreibt eine Gesellschaft, die keinen König, kein 
Gesetz und keinen Gott kannte. So sollen es sich die Liebenden zur Aufgabe gemacht 
haben, diese Menschen zu christianisieren, das Tal von Dämonen zu befreien und 
dem Herzog von Alba (der dem Liebespaar schließlich verzieh) über dieses neue Ter-
ritorium zu berichten. Das Werk endet mit der kollektiven Taufe der Bewohner*innen 
der Region.

Wie Matías Marcos behauptet, stellt dieses Werk den Versuch dar, die Kontrolle des 
Territoriums seitens des Herzogs von Alba symbolisch zu legitimieren. Eine Kon
trolle, die der Herzog auch auf einer real-materiellen Ebene umsetzte, etwa mit der 
Evangelisierung der Region durch die Gründung eines Karmeliterklosters.

Die Narrative über Las Hurdes in De Vegas Las Batuecas orientierten sich nicht nur 
an De Rebus Hispaniae, sondern auch an den Chronisten Amerikas. Sowohl in den 
Narrativen über den Kontakt mit den amerikanischen Indigenen als auch in denen 
von Las Hurdes erscheinen ähnliche Topoi.9 Der erste Kontakt enthüllt immer die 
Gegensätze zwischen „Wilden“ und „Zivilisierten“, „Gläubigen“ und „Heiden“. Die 
„Zivilisierten“ werden als weiß und gutaussehend dargestellt und die „Eingeborenen“ 
staunen über sie. Aus der Perspektive der Entdecker wird die neue Welt vom Teufel 
regiert und braucht daher Evangelisierung, was durch die Aufstellung von Kreuzen 
und Kapellen sowie durch die Indoktrination in den neuen und „wahren Glauben“ 
erfolgt und mit der Taufe gekrönt wird. Das Religiöse erscheint in beiden Narrati-
ven als zentrale Dimension sowohl der Differenzierung als auch der Integration des 
neuen Fremden in das Eigene. So wurden Las Hurdes nicht nur als „inneres India“10 
Spaniens stilisiert. Die Beschreibung spiegelt auf der symbolischen Ebene eine Macht-
situation wider, die dem historischen Moment Spaniens entsprach: Es handelte sich 
um eine „Neue Welt“, die zugleich Faszination und Verachtung hervorrief; eine Welt 
zum „Entdecken“, Erobern und Evangelisieren, die zusätzlich neue Vasallen und Län-
dereien versprach.11

8 Das Liebespaar Brianda und Don Juan de Arce gehörten jeweils zur Dienerschaft der Herzogin 
und des Herzogs von Alba. Als Don Juan de Arce erfuhr, dass Brianda einem anderen Vertrauten 
des Herzogs zur Frau gegeben werden könnte, beschlossen die Liebenden, aus dem Einflussbereich 
des Herzogs zu fliehen. Der Herzog von Alba, der Juan de Arce von Kindesbeinen an großgezogen 
hatte, verstand die Haltung seines Dieners als eine Beleidigung seines Hauses und verfolgte ihn 
wegen Verrats. Als der Herzog das Liebespaar schließlich in Las Batuecas fand und sah, dass sie 
ein Kind gezeugt haben, beschloss er, ihnen zu vergeben und zu erlauben, in das Schloss zurück-
zukehren.
9 Über die Kontakte zwischen Europa und Amerika und die daraus entstandenen Selbstbilder und 
Fremdzuschreibungen siehe Karl-Heinz Kohl: Entzauberter Blick: Das Bild vom Guten Wilden 
und die Erfahrung der Zivilisation. Berlin 1981, und Urs Bitterli: Die „Wilden“ und die „Zivilisier-
ten“. Grundzüge einer Geistes- und Kulturgeschichte der europäisch-überseeischen Begegnung. 2. 
durchges. und um einen bibliographischen Nachtrag erweiterte Aufl. München 1991.
10 Vega Ramos (wie Anm. 3), S. 177 (eigene Übersetzung).
11 Matias Marcos (wie Anm. 1), S. 65–94.
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Dieses Narrativ ist die Grundlage der sogenannten schwarzen Legende von Las Hur-
des, eines negativen Bildes der Region, das bis weit in das 20.  Jahrhundert hinein 
existierte. Dennoch erschien schon im 17. Jahrhundert ein Gegennarrativ, das ver-
suchte, „neutral“ zu erscheinen oder positive Aspekte zu betonen. In diesem Kontext 
waren die Schriften der Mitglieder des Karmeliterklosters Santo Desierto de las Ba-
tuecas (gegründet 1599) von großer Bedeutung: In ihren Gedichten, Chroniken sowie 
eremitischen und spirituellen Exerzitien stilisierten die Mönche die Umgebung des 
Klosters, also Las Hurdes, als christlichen, heiligen Garten, als Paradies auf Erden.12 
Nichtsdestoweniger – und auch, wenn die natürliche Umgebung von Las Hurdes als 
Paradies präsentiert wurde – betonten auch die Chroniken der Karmeliter die „dä-
monische“ Natur der Bewohner*innen als Teufelsanbeter*innen und als Zeug*innen 
des Unheimlichen aufgrund der „dämonischen“ Erscheinungen und Auditionen in 
den Tälern der Region, wie der Pater José de Santa Teresa in seiner Chronik von 1638 
berichtete.13 Dem Territorium haftete, aus einem „christlichen Zentrum“ heraus ge-
dacht, das Heidnische und das Unchristliche an: Es wurde zum „raue[n] Tal voller 
Dämonen“.14

Verwaltungsakten und Statistiken im 18. und 19. Jahrhundert versuchten ebenfalls, die 
„Realität“ der Region auf einer sachlicheren Ebene zu beschreiben; die „schwarze Le-
gende“ von Las Hurdes verfestigte sich aber zugleich weiter. Lexika, Wörterbücher und 
Enzyklopädien waren aufgrund der Popularisierung des Wissens, die sie betrieben, 
bedeutende Träger dieser „schwarzen Legenden“. Wichtig war in dieser Hinsicht das 
„Geographisch-statistisch-historische Wörterbuch Spaniens“ (Diccionario Geográfi-
co-estadístico-histórico de España y sus posesiones de Ultramar) von Pascual Madoz, 
herausgegeben zwischen 1830 und 1845. Die Beschreibung im Wörterbuch fokussierte 
sich nicht so sehr auf die religiösen und spirituellen Aspekte von Las Hurdes, sondern 
stärker auf die Lebensweise ihrer Bewohner*innen. Die Armut, die Unsauberkeit, die 
katastrophalen Gesundheitszustände und die fehlende „Moral“ (also im Sinne des 
damaligen Zeitgeistes: die fehlende Zivilisation) charakterisierten diese Menschen, 
die quasi als „Bestien“ dargestellt wurden. Dennoch sieht der Statistiker Madoz die 
Schuld an dieser Situation nicht bei den Hurdanos selbst, sondern bei „der Nation, die 
sie vergisst oder vernachlässigt“.15 Las Hurdes wurden zu einer „politischen Parabel“ 
und zur „zivilisatorischen Aufgabe“ .16 Als Spiegel eines nach Modernisierung stre-
benden Spaniens zeigten Las Hurdes das auf, was auf dem Weg dorthin noch fehlte.

12 Ebd., S. 95.
13 José de Santa Teresa: Reforma de los Descalzos de Nuestra Señora del Carmen, de la primi
tiva observancia, hecha por Santa Teresa de Iesus, en la antiquissima religión fundada por el gran 
profeta Elias. Madrid 1638.
14 Juan Eusebio Nieremberg: Curiosa filosofía, y tesoro de maravillas de la naturaleza, examina-
das en varias cuestiones naturales. Madrid 1629.
15 Pascual Madoz: Diccionario geográfico-estadístico-histórico de España y sus posesiones de 
Ultramar. Bd. IX. Madrid 1847, S. 363, zit. nach Matías Marcos (wie Anm. 1), S. 281.
16 Vega Ramos (wie Anm. 3), S. 194 (eigene Übersetzung).
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Das Madoz-Wörterbuch, eine der am häufigsten konsultierten Quellen (vor allem für 
Journalist*innen dieser Zeit), popularisierte den schlechten Ruf der Region bis in den 
letzten erdenklichen Winkel, sowohl auf nationaler als auch auf internationaler Ebe-
ne. Fasziniert und neugierig geworden, machten sich immer wieder spanische und 
ausländische (vor allem englische und französische) Reisende, Abenteurer, Intellek-
tuelle und Akademiker auf die Suche nach dieser wilden Ecke Europas.17 Aber wäh-
rend sich in Spanien die Idee der Batuecos und Hurdanos als böse Wilde verfestigte, 
war die Wahrnehmung von Las Hurdes in anderen Regionen Europas mehrdeutiger: 
Der Mythos beflügelte auch die Vorstellung der Hurdanos, vor allem in Frankreich, 
als gute Wilde.18

Im 19. und vor allem am Anfang des 20. Jahrhunderts wurden Las Hurdes zum Thema 
wissenschaftlicher Beschäftigung. Berichte über die Region wurden in verschiedenen 
wissenschaftlichen Gesellschaften (z. B. historischen, geographischen oder anthro-
pologischen) präsentiert.19 Trotz aller Bemühungen um Objektivität, die dem posi-
tivistischen Wissenschaftsverständnis jener Zeit entsprangen, bestätigten solche Be-
richte und wissenschaftlichen Studien die „schwarze Legende“. Mangelnde Hygiene, 
schlechte Wohnverhältnisse, die verbreiteten Praktiken des Bettelns, das Geschäft mit 
Findelkindern, die Promiskuität und Praktiken, die zu dieser Zeit als sexuell deviant 
galten, waren die Hauptergebnisse dieser Beobachtungen. Die Hurdanos wurden 
im Rahmen eines immer deutlicher hervortretenden Rassediskurses dieser Zeit als 
„monströs“ und „degeneriert“ bezeichnet und als „schlechtere menschliche Rasse“, 
sogar als nicht-menschlich verstanden.

Solche Armuts-, Krankheits- und Isolationsbilder wurden durch die 1922 durchge-
führte Reise von Gregorio Marañón, Arzt König Alfonsos XIII., teilweise bestätigt. 
Im Zuge der Modernisierungsbestrebungen der Monarchie wurde Marañón, begleitet 
von anderen Ärzten und Ethnologen, nach Las Hurdes gesandt, um die „wahre“ Si-
tuation der Region zu untersuchen. Die Beschreibungen von Marañón strebten nach 
naturwissenschaftlicher Objektivität, obwohl auch moralische Aspekte eine Rolle 
spielten. Marañón überzeugte König Alfonso XIII., Las Hurdes zu besuchen, was im 
Juni 1922 geschah. Las Hurdes wurden zum „nationalen Problem“ Spaniens: Medien 
und Öffentlichkeit debattierten über die Region, die nun als „nationale Schande“ 
wahrgenommen wurde. Die Maßnahmen des Königs stellten die ersten systemati-
schen Strategien des Nationalstaates dar, die Region durch staatlich-administrative 
Instrumente (Krankenhaus, Schule, Postamt, Guardia Civil) in die spanische Nation 

17 Wie z. B. der Autor und Philosoph Miguel de Unamuno: Andanzas y visiones españolas. Ma-
drid 1922.
18 Wie z. B. bei La comtesse de Genlis: Les Battuécas. Paris, Londres 1814, oder bei George Bor-
row: The Bible in Spain, or the Journeys, Adventures, and Imprisonments of an Englishman an 
Attempt to circulate the Scriptures in the Peninsula. London 1843. Über die Figur des guten Wilden 
siehe Kohl (wie Anm. 9).
19 Hier sind vor allem zwei wichtige Beiträge zu erwähnen: J. B. Bide: Las Batuecas y Las Jurdes: 
conferencias leídas en la Sociedad Geográfica de Madrid. Madrid 1892; Maurice Legendre: Las 
Hurdes, estudio de geografía humana. Mérida 1927.
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zu integrieren.20 Diese Maßnahmen konnten aber die Elendsnarrative und Armutsbil-
der über die Region nicht vertreiben, die später bis zur Groteske in die weltberühmte 
Dokumentation von Luis Buñuel überführt wurden.21 Eine vertiefende Analyse der 
Merkmale und der Rezeption von Buñuels komplexem Film würde den Rahmen die-
ses Beitrags sprengen. Dennoch sollte erwähnt werden, dass der Film aufgrund der 
surrealistischen Zugangsweise die charakteristische Vermischung von Fakt und Fikti-
on in den Narrativen über die Region bekräftigte und sie international popularisierte.

Sowohl während der Republik als auch unter dem Franco-Regime wurden Las Hurdes 
zum Ort politischer Gefangenschaft und Isolation.22 Nach Überführung Spaniens in 
eine Demokratie besuchten auch König Juan Carlos I. und Königin Sofía die Region. 
Die Presse konstatierte, dass beide mit ihrem Besuch der „schwarzen Legende“ von 
Las Hurdes ein Ende gemacht hätten, und berichtete von „jungen Leuten in einheit-
licher und funktionaler Mode einer Großstadt und Gebäuden von unpersönlicher 
Architektur“23 – verstanden als Zeichen einer erreichten Modernität und der gelunge-
nen „Integration“ in ein modernes Spanien.

„Ein Universum, dessen Chronisten wir sein wollen“:  
die Wiederentdeckung von Las Hurdes als magischer Ort durch 
den Journalismus des Mysteriösen

Wie wir in der Entwicklungsgeschichte der „schwarzen Legende“ von Las Hurdes 
bisher beobachten konnten, verloren die magisch-religiösen Aspekte, die am Anfang 
zentrale Zeichen von Andersartigkeit waren, gegen Ende des 20. Jahrhunderts für die 
Konstruktion des Fremden zunächst an Bedeutung. Das änderte sich jedoch wieder 
mit dem sogenannten Journalismus des Mysteriösen, der sich gerade wegen der ma-
gisch-religiösen Aspekte für Las Hurdes zu interessieren begann und diese positiv 
umdeutete.

Beim Journalismus des Mysteriösen – auch Journalismus des Unbekannten genannt – 
handelt es sich um eine journalistische Praxis abseits des journalistischen Establish-
ments,24 die sich mit der Dokumentation und der Vermittlung von Informationen 

20 José Pedro Domínguez Domínguez: Real Patronato de las Hurdes (1922–1931). Una institu-
ción de beneficencia al servicio de Las Hurdes. In: Centro de Estudios Extremeños (2007), online 
oai:dialnet.unirioja.es:ART0000158409, https://dialnet.unirioja.es/servlet/oaiart?codigo=2340782 
(3.6.2021).
21 Luis Buñuel: Tierra sin pan. Dokumentarfilm, 33 Min. 1933, online: https://www.dailymotion.
com/video/xuzpg (21.11.2021).
22 Matías Marcos (wie Anm. 1), S. 200ff.
23 José Comas: Los reyes ponen fin a la leyenda negra de las Hurdes con su visita. In: El País, 
15.4.1988, https://elpais.com/diario/1998/04/15/espana/892591207_850215.html (21.11.2021; eigene 
Übersetzung).
24 Der Journalismus des Mysteriösen stellt weder einen spezifischen Studiengang noch eine Spe-
zialisierung im akademischen Journalismusstudium dar. Aktuell kann aber eine Nobilitierung be-
obachtet werden, da sich aufgrund einiger akademischer Fachtagungen (Universidad von Sevilla 
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über übernatürliche und paranormale Phänomene beschäftigt. In Spanien genießen 
die Produktionen dieser Form des Journalismus in Radio, TV, Literatur und Pod-
casts große Beliebtheit, und der baskische Journalist Iker Jiménez gilt aufgrund seiner 
medialen Omnipräsenz25 als wichtige Referenz. Aus diesem Grund werden auch hier 
einige seiner Produktionen über Las Hurdes als empirisches Material zugrunde gelegt 
und analysiert.26

Aber bevor die „Wiederentdeckung“ von Las Hurdes durch den Journalismus des 
Mysteriösen näher betrachtet wird, soll an dieser Stelle eine Begriffsklärung erfolgen, 
und zwar die des Begriffs des „Mysteriösen“. Dieser geht auf das lateinische mysterium 
und dieses auf das griechische mystérion zurück, was „Geheimnis“, „religiöse Zeremo-
nie für Eingeweihte“ bedeutet.27 Der Begriff bezieht sich auf Unbekanntes, nicht über 
rationales Wissen Zugängliches, und ist mit anderen Begriffen wie unsichtbar, un-
bekannt, a-/paranomal, rätselhaft verwandt. Er verweist auf Ereignisse, Erfahrungen 
und Wissen, die sich in ihrer Interpretation der gesellschaftlich akzeptierten Erfah-
rungs- und Wissensordnung entziehen28 und deshalb als Grenzphänomene betrachtet 
werden.

Solche Phänomene weisen immer auf Liminalität hin.29 Für Joseph Baker und Chris-
topher Bader ist Liminalität ein theoretischer Schlüsselbegriff, der Phänomene behan-
delt, die „violate a number of binaries held as central tenets of human, and specially 
Western, thought“30 – wie Körper/Geist, Leben/Tod, Vergangenheit/Gegenwart, Prä-
senz/Abwesenheit, menschlich/unmenschlich, materiell/immateriell. Diese In-Bet-
weenness gibt „mysteriösen Phänomenen“ „a potentially powerful cultural position 

2009 und an der Universidad Complutense de Madrid 2015, 2016 und 2017) eine Tendenz in Rich-
tung Institutionalisierung abzeichnet.
25 Iker Jiménez (geb. in Vitoria, 10.1.1973) studierte Journalismus an der Universidad Complutense 
von Madrid. Er konzipierte, führte Regie und moderierte im Laufe der Jahre verschiedene mediale 
Projekte rund um das Mysteriöse, u. a. die Radiosendung Milenio 3 (2002–2015), die TV-Sendung 
Cuarto Milenio (2005 bis heute), den Podcast Universo Iker (2015–2018), ein Videoblog und das 
transmediale Projekt Milenio Live (seit 2018). Jiménez publizierte außerdem zahlreiche Bücher 
zum Thema UFO und Erfahrungen des Übernatürlichen und konzipierte zwei Ausstellungen: die 
Wanderausstellung „Cuarto Milenio: Die Expo“ (2015–2017) und seit 2019 „Eine Geschichte der 
Angst“.
26 Siehe Marina Jaciuk: Die „andere Seite der Wirklichkeit“. Der „Journalismus des Mysteriösen“ 
in Spanien als heterodoxe Weltinterpretation? In: Hamburger Journal für Kulturanthropologie, 13 
(2021), S.  258–270, http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:gbv:18–8-17418 (18.11.2021); dies.: „… um 
diese Uhrzeit in der Nacht, mit dieser Musik … Dann wissen wir, was für ein Echo das hat“. Media-
les Erzählen von Verschwörungstheorien am Beispiel der spanischen Radiosendung Milenio 3. In: 
Brigitte Frizzoni (Hg.): Verschwörungserzählungen. Würzburg 2020, S. 335–346.
27 Hubert Mohr: Mysterien. In: Metzler Lexikon Religion. Bd.  2. Sonderausg., Stuttgart 2005, 
S. 506.
28 Gerhard Mayer u. a.: Wissenschaftliche Anomalistik: eine Einführung. In: Dies. (Hg.): An den 
Grenzen der Erkenntnis. Handbuch der wissenschaftlichen Anomalistik. Stuttgart 2015, S. 1–11, S. 1.
29 Jaciuk (wie Anm. 26).
30 Joseph O. Baker, Christopher Bader: A Social Anthropology of Ghosts in Twenty-First-Cen-
tury America. In: Social Compass 61/4 (2014), S. 569–593, S. 584.
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onto which varying cultural manifestations can be projected“.31 Sie sind außerdem 
allgegenwärtig, weil sie als Form individueller Erfahrungen oder als Teil gesellschaft-
licher Narrative zum Alltag und zur Populärkultur gehören.

In diesem Versuch, das Unbekannte, welches alltägliche Erfahrungen und alltägliches 
Wissen transzendiert, zu ordnen, scheint das „Mysteriöse“ gesellschaftliche und kul-
turelle Ordnungen zu artikulieren und so zu einer (weiteren) Dimension von Kultur 
zu werden. Dabei handelt es sich um einen relationalen Begriff, weil es

„‚außergewöhnlich‘ oder eben ‚anormal‘, also immer nur relativ zu dem [ist], was 
wir als ‚gewöhnlich‘ oder ‚normal‘ unterstellt oder wissenschaftlich bereits aner-
kannt haben. Eine ungewöhnliche, aber hinreichend belegte Existenz- oder Kor-
relationsbehauptung konstituiert eine Anomalie folglich immer nur im Kontext 
einer bestimmten wissenschaftlichen Theorie“.32

Narrative des Mysteriösen vermitteln also Vorstellungen von Formen sozialer Ord-
nungen und gesellschaftlichen Dynamiken der Vergangenheit, Gegenwart und Zu-
kunft, von Utopien und Dystopien, von Inklusion und Exklusion. Das Mysteriöse 
verbindet sich mit einem breiten Spektrum kultureller Objektivationen und Subjek-
tivationen; Rituale, Tourismus, Umgang mit Technologie, Verständnisse von Urbani-
tät und Ländlichkeit, vom Globalen und Lokalen und von Identitäten. Paranormale, 
unerklärliche und außergewöhnliche Phänomene gehören so zum Set kultureller 
Narrative und Glaubenswelten vergangener wie heutiger Gesellschaften: Sie sind Teil 
ihres kulturellen Gefüges.33 Der Journalismus des Mysteriösen, der sich selbst an der 
Schnittstelle zwischen investigativem und Kulturjournalismus verortet, hat sich die-
sen Teil menschlicher Erfahrung als Tätigkeitsfeld zu eigen gemacht.

Merkmale des Journalismus des Mysteriösen in Spanien

Der Journalismus des Mysteriösen (auch Journalismus des Unbekannten) generiert, 
sammelt, (re-)konstruiert, (be-)wertet und kommuniziert Informationen über para-
normale und außergewöhnliche Phänomene und Erfahrungen und besitzt so Defi-
nitions- und Deutungsmacht über das populär-alltägliche Verständnis vom „Mys-
teriösen“ – zumindest in Spanien. Aus Sicht dieser Journalismuspraxis steckt das 
Mysteriöse überall: Alles was (noch) nicht bekannt und erklärt oder erklärbar ist, 
gehört zur Welt des Mysteriösen, darunter nicht nur „klassische“ Fälle des Paranor-
malen, sondern auch das Unbekannte aus der Geschichte sowie Forschungslücken 
und die (Wissens-)Grenzen der Wissenschaften.

31 Ebd.
32 Gerd H. Hövelmann: Anomalistik: Geschichte und wissenschaftstheoretische Grundfragen. 
In: Wissenschaftliche Anomalistik (wie Anm. 28), S. 15–30, S. 25.
33 Vgl. Klaus E. Müller: Anthropologische Grundfragen und Probleme. In: Wissenschaftliche 
Anomalistik (wie Anm. 28), S. 31–39, und Ina Schmied-Knittel: Verbreitung außergewöhnlicher 
Erfahrungen. In: Wissenschaftliche Anomalistik (wie Anm. 28), S. 40–50.
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Das Verständnis vom Unbekannten und Bekannten in diesem Journalismus führt zu 
einer spezifischen journalistischen Perspektive und Positionierung. An erster Stelle 
sollte man eine epistemische und hermeneutische Offenheit erwähnen. Damit ist die 
Offenheit dieses Journalismus für neuartige und alternative Formen des Wissens und 
der Wirklichkeit gemeint. So wiederholen viele Journalist*innen des Unbekannten 
fast wie ein Mantra ein Zitat von Enrique de Vicente: „Glaubt an nichts und bleibt für 
alles offen.“ Was als eine Form von Skeptizismus wahrgenommen werden könnte, ist 
eigentlich eine initiale Grundhaltung, die jegliche Formen religiösen, ideologischen 
oder wissenschaftlichen Dogmatismus ablehnt. Der Glaube an etwas wird erst durch 
die Erfahrung konstruiert. „Wirklichkeit“ geht in diesem Rahmen über die faktische, 
effektive Realität oder das akzeptierte Wissen hinaus: „Wirklichkeit“ umfasst auch das, 
was erfahrbar ist, aber nicht immer verstanden wird bzw. als unerklärbar erscheint. 
So wird beispielsweise grundsätzlich nicht an der Erfahrung einer angeblichen UFO-
Sichtung gezweifelt.

Für die Interpretationen eines Phänomens werden vielfältige Erklärungsmuster her
angezogen. Es existiert explizit keine Hierarchisierung von Wissensformen bzw. 
-traditionen. Wissenschaft verliert so beim Journalismus des Unbekannten ihr Deu-
tungsmachtmonopol. Die Wissenschaftsgeschichte mit vergangenem „Irrglauben“ 
und „Fehltritten“, aber auch die aktuellen Desiderate und Erklärungsgrenzen von 
Wissenschaft geraten dabei immer wieder in den Blick dieses Journalismus.

Jenseits seiner Popularität34 steht der Journalismus des Unbekannten auch unter 
Kritik. Von „Mainstreammedien“ und von Seiten vieler Wissenschaftler*innen wird 
der Journalismus des Unbekannten als unseriös betrachtet und entweder nicht ernst 
genommen oder als gefährliche Pseudowissenschaft und -journalismus abgewertet. 
Diese „Marginalität“ wird aber zum Selbstbild dieses Journalismus und als Nische zur 
Freiheit genutzt. Es geht dabei einerseits um die Freiheit, sich keiner wissenschaft-
lichen, religiösen oder politischen Tradition verpflichtet fühlen zu müssen, anderer-
seits aber auch darum, die ultimative „Meinungsfreiheit“ zu genießen, indem über 
alle möglichen Themen gesprochen und alle möglichen Interpretationen und Hypo-
thesen, sogar die sehr kontroversen, für die Analyse berücksichtigt werden.

34 Die Popularität der Produktionen des Journalismus des Mysteriösen kann anhand der medialen 
Platzierung und des Konsums solcher Produktionen gesehen werden. Z. B. wird die TV-Sendung 
Cuarto Milenio bereits seit fast 17 Jahren immer sonntags vom TV-Kanal Cuatro ausgestrahlt und 
ist damit die älteste Sendung von Cuatro. Ursprünglich bekam Cuarto Milenio eine sehr späte 
Sendezeit um Mitternacht, rückte aber im Laufe der Jahre in die Primetime. In Bezug auf Radio 
und Podcast gibt die digitale Plattform iVOOX einen guten Indikator für den Konsum solcher 
Produktionen, die wöchentlich ein Ranking mit den meist gehörten Audiomaterialen der Platt-
form veröffentlicht. In solchen Top-100-Listen sind neue und alte Produktionen des Journalismus 
des Mysteriösen zahlreich repräsentiert, sogar in den ersten Plätzen. Als Beispiel: Im Ranking von 
22. August 2022 aus den 100 meistgehörten Audios widmen sich 21 Themen des Mysteriösen, dabei 
belegen einige davon (Cuarto Milenio als Audio, Espacio en Blanco, DEX und La Rosa de los Vien-
tos) vier Plätze in den Top 10.
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Die Produktionen dieser Form des Journalismus, vor allem aus der Hand von Iker 
Jiménez, setzen stark auf mediale Performanz und Inszenierung. Die meisten der Me-
dienformate werden hauptsächlich nachts ausgestrahlt. Die Zusammenwirkung von 
Bildern, Licht, Musik, Sounds, Stimme sowie der Narrative lässt Atmosphären ent-
stehen, die die beschriebenen Fälle mit der Aura des Geheimnisvollen umhüllen, auch 
wenn es sich um gar keine paranormalen oder übernatürlichen Phänomene handelt. 
Diese Atmosphären funktionieren wie „affektive Arrangements“.35 Sie betonen den 
Unterhaltungsfaktor, zugleich affektieren und binden sie das Publikum emotional an 
das Erzählte und Gezeigte.

Für den Journalismus des Unbekannten stellt das Geheimnisvolle, das Rätselhafte, 
das Mysteriöse kein „Kabinett von Kuriositäten“ dar, sondern diese werden in größere 
historische, gesellschaftliche und politische Zusammenhänge integriert – und zwar 
mit dem Anspruch, dass es sich dabei um Kultur und den Umgang damit handelt.

Der bereits genannte Journalist des Mysteriösen Iker Jiménez widmete der Region Las 
Hurdes ein eigenes Buch und thematisierte diese bereits mehrmals in seinen Radio-
sendungen, was deren Bedeutung für die Welt des Mysteriösen unterstreicht.36 Auch 
eine der ersten Sonderreportagen in der ersten Staffel seiner TV-Sendung Cuarto Mi-
lenio stellt die Region in den Mittelpunkt (Las Hurdes: Land des Mysteriösen, 2005). 
Die übernatürlichen und paranormalen konkreten Fälle aus der Region (wie el Niño 
blanco, tío del Bronci, Duende de Ladrillar etc.) wurden im Laufe der Jahre als kleine 
Beiträge (in der Sendung als „Dramatisierungen“ bezeichnet) gezeigt. Eine weitere 
Reportage erschien dann in der neunten Staffel (2013–14) mit dem Titel Las Hurdes: 
Aus Angst sterben (2014). Ich werde nachfolgend diese beiden TV-Reportagen analy-
sieren, da in solchen Beiträgen eher die Region als Ganzes statt der Einzelphänomene 
im Fokus steht.

Las Hurdes in Cuarto Milenio:  
ein Naturraum für das Übernatürliche

Wie werden Las Hurdes in solchen audiovisuellen Beiträgen wahrgenommen, ge-
deutet und repräsentiert? Eine Analyse der Formate zeigt, dass beiden TV-Folgen 
dieselbe Reportagestruktur zugrunde liegt. Iker Jiménez leitet das Thema mit einer 
Hintergrundmusik ein und zeigt Bilder aus historischem Filmmaterial: In der ersten 
Staffel werden Ausschnitte aus Buñuels Film Tierra sin pan, in der neunten Staffel 
wird Videomaterial über den Besuch von König Alfonso XIII. und Gregorio Marañón 
im Jahr 1922 genutzt. 

Dieser Einleitung folgt die Videoreportage. Sie ist in beiden Staffeln atmosphärisch 
gestaltet: Unterlegt mit Instrumentalmusik wird die Berglandschaft bei Dämmerung 

35 Jan Slaby, Rainer Mühlhoff, Philip Wüschner: Affective Arrangements. In: Emotion Review 
(2017), S. 1–10, DOI https://doi.org/10.1177/1754073917722214 (29.8.2019).
36 Iker Jiménez: El paraíso maldito. Un viaje al rincón más enigmático de nuestra geografía. Ma-
drid 1999.

© Waxmann Verlag 



50   Marina Jaciuk

mit einem bewölkten Himmel oder die Landstraßen und die kleinen, fast verlassenen 
Dörfer der Region gezeigt, während ein Off-Sprecher die Region und die dort ge-
schehenen unerklärlichen Phänomene erläutert. In beiden Reportagen werden mit 
Hilfe audiovisueller Dramatisierungen die übernatürlichen Phänomene rekonstru-
iert – etwa eine Begegnung mit dem „Onkel von Bronci“, mit den Gespenstern von 
Ladrillar und Rubiaco oder die Sichtung der seltsamen Lichter der Region, genannt 
Banastros. Interviews mit Protagonist*innen, Zeug*innen und Akademiker*innen 
(wie Ethnolog*innen oder Historiker*innen) sollen die Erfahrungen des Mysteriösen 
untermauern. Nach der Videoreportage folgen Gespräche zwischen Iker Jiménez und 
Gästen im Studio – in der ersten Staffel mit Lorenzo Fernández, Chefredakteur der 
Zeitschrift Enigmas, und in der neunten Staffel mit den Journalist*innen Javier Pérez 
Campos und Israel Espino. Im Fokus dieser Gespräche stehen die außergewöhnlichen 
Fälle, die vorher in der Videoreportage thematisiert wurden und nun vertieft werden. 
Welche sind aber die allgemeinen Topoi in solchen Dossiers von Cuarto Milenio über 
Las Hurdes? Hier lassen sich sechs zentrale narrative Aspekte erkennen: 1. das Inter-
esse für die historische Kontextualisierung der „schwarzen Legende“, 2. die Betonung 
der Überwindung dieser Legende, 3. die Kontinuitätsprämisse bezüglich des Myste-
riösen, 4. das Bedrohungsszenario durch die (Post-)Modernität, 5. der Auftrag, ein 
neuer Chronist von Las Hurdes zu werden, und zuletzt 6. die konkrete Besonderheit 
von Las Hurdes für die Welt des Mysteriösen.

1. Historische Kontextualisierung: die Entstehung der „schwarzen Legende“

Am Anfang jeder Reportage erinnert Iker Jiménez an die „schwarze Legende“ von 
Las Hurdes, indem er auf die dazugehörigen historischen Quellen, sowohl schriftliche 
(Chroniken, Reiseberichte) als auch audiovisuelle Zeugnisse (Besuch des Königs Alfon-
so XIII. oder Buñuels Film Tierra sin pan), zurückgreift. So gibt der Journalist z. B. in der 
neunten Staffel anhand des historischen Videomaterials der Reise König Alfonsos XIII. 
und seines Arztes Gregorio Marañón die Legende der „Entdeckung“ der Region wieder:

„Was machten sie [der König und Marañón] in Las Hurdes? Überprüfen, ob die 
schwarze Legende wahr war. Welche Legende war das? Eine jahrhundertelange 
Geschichte der Vernachlässigung, der Isolation […], es heißt, dass der Herzog 
von Alba um das 16. Jahrhundert herum zufällig Las Hurdes mit seinen Unterta-
nen entdeckte. Bei einer Wildjagd fanden sie am Ende einiger schattiger, steiniger 
Täler voller Schiefer eine unbekannte Kultur. Eine Entdeckung […] innerhalb der 
Halbinsel selbst. Ist das möglich? Menschen, sagten sie, die als Wilde verkleidet 
waren und die glaubten, allein auf der Welt zu sein. Damit beginnt die Geschichte 
von Las Hurdes.“37 

In den Reportagen erwähnt Jiménez außerdem schriftliche Dokumente zu den „Ent-
deckungsreisen“ nach Las Hurdes:

37 Einleitung von Iker Jiménez zur Videoreportage, Cuarto Milenio, Staffel 9, Folge 344, 8.12.2013, 
27:18–27:58 (Übersetzung dieser und der im Folgenden zitierten Stellen durch die Verfasserin).
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„Es gab viele Bücher: ‚Erfahrungen eines Arztes in Las Hurdes‘, ‚Las Hurdes: Land 
ohne Land‘ von Victor Chamorro, ‚Las Hurdes: das Land der Legenden‘. Vieles ist 
Ergebnis dieser ersten offiziellen Delegationen.“38

Dem Journalisten ist es wichtig, die „schwarze Legende“ von Las Hurdes zu belegen, 
indem er historische Quellen zitiert:

„[Bilder aus Buñuels Film werden gezeigt] Wir sprechen über die Entdeckung von 
Las Hurdes und seiner ‚schwarzen Legende‘ […]. Ich gebe Ihnen eine weitere Infor-
mation. Im 19. Jahrhundert, historisch gesehen vor nicht allzu langer Zeit, bemerkte 
Morrow in seinem Buch Die Bibel in Spanien, wie er sich auf dieses Gebiet bezog: ‚Es 
gibt kein faszinierenderes Land als dieses. Es hat seine Geheimnisse und Mysterien. 
Viele haben sich darin verirrt, und nichts von ihrem Aufenthaltsort konnte jemals 
wieder erfahren werden. Es gibt tiefe Lagunen, die von Monstern bewohnt werden, 
und ein Tal, das so schmal ist, dass man sein Gesicht in der Sonne nur um 12 Uhr 
mittags sehen kann.‘ Das heißt, bis vor kurzem betrachteten Historiker, Schriftstel-
ler, Soziologen und Anthropologen diese Region als etwas ganz Besonderes.“39 

Diese historische Kontextualisierung zeigt, wie die Region im Laufe der Jahre – von 
der Zeit ihrer „Entdeckung“ bis ins 20. Jahrhundert – immer wieder Aufmerksamkeit 
erweckt hat; sie belegt aber auch, wie der Region jedes Mal eine „Aura des Mysteriö-
sen“ zugeschrieben wurde.

2. Überwindung der „schwarzen Legende“

In Verbindung mit der historischen Kontextualisierung erscheint ein weiteres zentra-
les Element der Produktionen von Iker Jiménez in Bezug auf Las Hurdes die Über-
windung dieser „schwarzen Legende“. Obwohl Jiménez klarmacht, dass die Grundlage 
der „schwarzen Legende“ eine wahre Armuts- und Isolationssituation war, gibt er sich 
immer wieder Mühe zu betonen, dass sich die Region weiterentwickelt und verändert 
und somit die bittere Vergangenheit hinter sich gelassen habe. Damit unterstreicht 
er – seine Worte werden an dieser Stelle immer lauter und konsistenter gesprochen –, 
der weiteren Stigmatisierung der Region entgegentreten zu wollen:

„Ich wiederhole: All dies Bilder von früher sind Vergangenheit: Las Hurdes sind 
heute ein entwickelter und absolut glücklicher und wohlhabender Ort.“40

„Glücklicherweise ist die Zeit dieser Bilder, die Sie sehen werden, vergangen.“41

„Eine Geschichte, möchte ich klarstellen, die überwunden ist.“42

38 Iker Jiménez nach der Videoreportage, im Studio mit einigen Büchern auf dem Tisch, Cuarto 
Milenio, Staffel 1, Folge 6, 18.12.2005, 21:21–21:30.
39 Einleitung von Iker Jiménez zur Videoreportage, Cuarto Milenio, Staffel 1, Folge 6, 18.12.2005, 
02:12–02:54.
40 Ebd., 02:55–03:01.
41 Einleitung von Iker Jiménez zur Videoreportage, Cuarto Milenio, Staffel 9, Folge 344, 8.12.2013, 
26:35.
42 Ebd., 27:28.
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3. Kontinuitätsprämise: das Überdauern des Übernatürlichen

Trotz der Ausführungen zum Wandel dieser Region im historischen Verlauf wird zu-
gleich die Kontinuität des Mysteriösen betont. Als erster Beleg dieser Kontinuität wird 
auf prähistorische Zeugnisse „seltsamer Phänomene“ verwiesen, sichtbar durch die in 
der Region vorhandenen Petroglyphen:

„Ich glaube, dass Las Hurdes eine Zeitblase ist, die aufgrund historischer Gege-
benheiten, die an anderen Orten nicht so geschahen, ein Paradies für das Rätsel-
hafte geblieben ist.“43

„Obwohl das Elend dieses Land für immer verließ, weigerten sich andere uralte 
Bewohner [d. h. die übernatürlichen Phänomene], es zu verlassen. Und sie schei-
nen immer noch durch das zerklüftete Hurdes-Gebirge zu wandern.“44

Nach Meinung von Iker Jiménez resultierte die „Erhaltung“ des Mysteriösen dort aus 
den geographischen und historischen Gegebenheiten. Einerseits stellte eine Orogra-
phie von Bergen, Tälern und Seen ein praktisch unzugängliches, „wildes“ Territorium 
dar. Andererseits machte die „historische Isolation“ die Gegend zum „Relikt“; eine 
Situation, die die Herausbildung einer eigenen „Kultur des Mysteriösen“ ermöglicht 
habe. Die Verbundenheit mit der Natur erscheint dabei als ein wichtiges Erklärungs-
element dieser Kultur: 

„Es gab Legenden, Mysterien, seltsame Götter, die auf die Steine gemalt waren, als 
wäre dies vor langer Zeit ein heiliger Ort. Eine Enklave, in der Dinge erschienen: 
seltsame Lichter, Erscheinungen, cortejo de gente de muerte. Sogar die Hurdanos 
selbst haben eine Art paralleles Bestiarium erstellt, um zu verstehen, was sie und 
ihre Vorfahren viele Jahrhunderte lang erschreckt hat.“45

Über die Banastros: „Die Spur dieses Geheimnisses ist uralt. Man muss 15 000 
Jahre zurückgehen, um zu verstehen, dass die ersten Bewohner dieser Region seit-
her ihre Ängste und Qualen in Form einer Gravur auf Stein hinterlassen haben.“46

„Was glücklicherweise bleibt, ist die jahrhundertlange Verbundenheit einer Ge-
meinschaft, mit der Natur verbunden lebend; die weiß, welche Pflanzen töten und 
welche heilen, die den Mond und die Sterne zu lesen versteht, die die ältesten und 
entlegensten Lieder und die Geheimnisse der Nacht kennt, mit dem Wissen, die 

43 Abschlussworte von Iker Jiménez, Cuarto Milenio, Staffel 9, Folge 344, 8.12.2013, 56:24–56:35.
44 Off-Sprecher in der Videoreportage, Cuarto Milenio, Staffel 1, Folge 6, 18.12.2005, 05:15–05:24. 
45 Einleitung von Iker Jiménez zur Videoreportage, Cuarto Milenio, Staffel 1, Folge 6, 18.12.2005, 
03:04–03:26. Mit der Bezeichnung Cortejo de gente de muerte wird ein Phänomen beschrieben, bei 
dem zwei oder mehrere Geisterritter erscheinen. Auf die Frage „Wer geht da?“ antworten sie immer 
„Das Gefolge toter Menschen“. 
46 Off-Sprecher in der Videoreportage, Cuarto Milenio, Staffel 1, Folge 6, 18.12.2005, 08:04–08:17. 
Als Banastros wird ein Phänomen in der Region genannt, die Erscheinung von „fliegenden Lich-
tern“, die Menschen verfolgen und erschrecken.
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Nacht ist keine Zeit „zum Gehen“. Sie kennen die „teuflischen“ Erscheinungen, die 
fliegenden Banastros oder Lichter, die ánimas.“47

4. Bedrohungsszenario durch die (Post-)Modernität

In Verbindung mit der Kontinuitätsprämisse erscheint ein weiterer narrativer Topos: 
das Bedrohungsszenario über das mögliche Aussterben dieser Kultur des Mysteriö-
sen durch die heutige (post-)moderne Welt. Dieses Bedrohungsszenario artikuliert 
sich in der Dichotomie „Modernität“ – die hier als Ersatz für die alte Idee von „Zivi-
lisation“ steht – versus „Naturverbundenheit“. Während in der Vergangenheit diese 
Dichotomie durch eine positive Konnotation der „Modernität“ gegen eine negative 
„Naturverbundenheit“ gedeutet wurde, ist es für den Journalismus des Mysteriösen 
umgekehrt: Nur durch diese Verbundenheit schaffe es die Gemeinschaft, eine anthro-
pologische Konstante aufrechtzuerhalten, nämlich mit einer Form der Transzendenz-
erfahrung, die eine universelle Kategorie menschlicher Erfahrung sei. Das Mysteriöse 
als anthropologische Konstante erreiche es demnach, diesem Bedrohungsszenario zu 
trotzen:

„Die Magie dieses Landes kann sogar für immer von den Gesetzen der heutigen 
Gesellschaft verschluckt werden. Wir sind uns jedoch sicher, dass die nachtakti-
ven Bewohner [d. h. die übernatürlichen Erscheinungen] des Hurdes-Gebirges, 
die immer zwischen Legende und Realität wandeln, in diesem vergessenen, ma-
gischen und faszinierenden Land ewig umherwandern werden. Dieses Land birgt 
immer noch ein Geheimnis für alle, die das Mysteriöse lieben.“48 

5. Eine neue Chronik von Las Hurdes als Auftrag

In diesem Kontext der Bedrohung gibt sich der Journalismus des Mysteriösen, insbe-
sondere in der Lesart von Iker Jiménez, den Auftrag, diese „magische Welt“ zu retten, 
indem sie diese weiterhin dokumentiert und über sie berichtet. In klarer Anlehnung 
an den ethnologischen Film wird beispielsweise der Serano gezeigt:

„Seranos waren Abendversammlungen […], die im Haus eines Nachbarn veran-
staltet wurden. Sie fanden vor dem warmen Kamin- oder Lagerfeuer statt (wenn 
es kalt war) oder während eines ruhigen Frühlings- oder Sommerabends. Es wur-
den das Tagesgeschehen im Dorf besprochen, Geschichten erzählt, die Erfahrun-
gen und Erlebnisse derer, die einige Zeit außerhalb der Stadt verbracht hatten, dis-
kutiert, Spiele gespielt, mehr oder weniger Theateraufführungen veranstaltet.“49

Der Serano ist die Kulisse für die Interviews der Las Hurdes-Reportagen der ersten 
Staffel von Cuarto Milenio. Der Dunkelraum und das Kaminfeuer zusammen mit 

47 Einleitung von Iker Jiménez zur Videoreportage, Cuarto Milenio, Staffel 9, Folge 344, 8.12.2013, 
28:27–28:54. Die spanischen Animas sind die Seelen der Verstorbenen, die sich noch herumtreiben 
oder regelmäßig erscheinen.
48 Off-Sprecher der Videoreportage, Cuarto Milenio, Staffel 1, Folge 6, 18.12.2005, 20:51–21:18.
49 Seranos nach https://actividadesenlashurdes.com/sereno-tradicional-de-las-hurdes/ (20.11.2021).
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dem Interviewten bestimmen die Szene. Laut Cuarto Milenio waren es insbesondere 
folgende Kontexte, in denen die Narrative des Übernatürlichen konstruiert, kommu-
niziert und weitertradiert wurden:

„Wie ein Balsam für den Winter treffen sich die Ältesten des Ortes von Zeit zu 
Zeit, um in der Hitze des Feuers alte Naturgeschichten zu entfalten [Bild eines La-
gerfeuers, um das herum ältere männliche Bewohner sitzen] und so ihr geheimes 
Wissen an die Jüngsten weiterzugeben. Dann kommt es zu einer magischen Kon-
junktion. Und die Ereignisse beginnen sich nacheinander in der Intimität einer 
Ahnenversammlung zu entfalten, die seit jeher Serano genannt wird. Ein Kom-
munikationsritual, bei dem es niemals Außenseiter geben sollte. Aber zu dem das 
Team des vierten Jahrtausends eingeladen wurde, um eine Nacht des authenti-
schen hurdanischen Mysteriums zu erleben.“50 

Die Akteur*innen des Journalismus des Mysteriösen erscheinen als Sammler*innen 
einer mündlichen Überlieferung, die ohne die Aufmerksamkeit der interessierten 
Spezialist*innen möglicherweise verschwunden wäre. Da die Region keine weitere 
„Schlagzeilen“ aufgrund von Armut und Isolation macht, ist das Interesse für die Tra-
ditionen und Legenden von Las Hurdes laut den Journalist*innen des Mysteriösen 
geringer geworden. Iker Jiménez stilisiert sich mit einer Erzählung, die einer Anthro-
pologie oder Folkloristik des Mysteriösen zugeordnet werden könnte, selbst zu einem 
weiteren Chronisten von Las Hurdes:

„Gemeinsam haben wir mit Mühe ein Puzzle aus Mythen, Traditionen und Myste-
rien gerettet, das heute […] ohne ein solches Heilmittel im Sterben lag.“51 

„Die Rede ist von einem ganzen mythischen Universum, das im kollektiven Un-
bewusstsein der knapp 10 000 Einwohner der Region zum Leben erwacht. Ein 
Universum, dessen Chronisten wir sein wollen.“52

Der Journalismus des Mysteriösen sieht sich in diesem Sinne als Weitertradierungs-
träger der mündlichen Überlieferung der Region:

„Und es kann die einzige Chance sein. Dieses Gefühl hatte ich bei meinem Buch: 
dass es das letzte Mal war, dass dies als Vermächtnis einer wichtigen Zeit gelten 
konnte. Mit wichtigen Lehren über Gut und Böse, Licht und Dunkelheit. Naja, 
jetzt gibt es immer noch Leute, die recherchieren und immer wieder nach Las 
Hurdes kommen.“53

6. Besonderheit von Las Hurdes für die Welt des Mysteriösen

Als letztes wichtiges Element der Wahrnehmung des Journalismus des Mysteriösen 
über Las Hurdes ist die Besonderheit der übernatürlichen Phänomene zu erwähnen. 

50 Off-Sprecher in der Videoreportage, Cuarto Milenio, Staffel 1, Folge 6, 18.12.2005, 09:11–09:45.
51 Iker Jiménez: El paraíso maldito. Un viaje al rincón más enigmático de nuestra geografía. 
5. Ausg., Madrid u. a. 2019, S. 12.
52 Off-Sprecher der Videoreportage, Cuarto Milenio, Staffel 1, Folge 6, 18.12.2005, 05:24–05:36.
53 Abschlussworte von Iker Jiménez, Cuarto Milenio, Staffel 9, Folge 344, 8.12.2013, 56:36–56:58.
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Es handelt sich nicht so sehr um eine Frage der Qualität, sondern um eine Frage von 
Quantität:

„Es gibt kein Gebiet in Spanien, in dem es so viele Phänomene dieser Art gibt. 
Der Prozentsatz ist so hoch, dass versucht wurde, das Rätsel auf viele verschiedene 
Arten zu erklären, aber bisher gibt es keine befriedigenden Antworten.“54 

„Ich glaube, Du, Lorenzo, als Reporter, hast noch nie in einem anderen Gebiet 
Spaniens oder der Welt so eine hohe Falldichte gefunden.“55 

Diese Quantität sollte einen Hinweis auf die Verbreitung und Popularisierung über-
natürlicher Erfahrungen und Phänomene geben. Es ist dabei klar, dass der Journalis-
mus des Mysteriösen niemals an den Erfahrungen zweifelt, von denen die Zeug*innen 
berichten – auch nicht, wenn diese nicht nur eine, sondern mehrere Erklärungen für 
ein erzähltes Phänomen haben. Die Journalist*innen des Mysteriösen betonen in je-
dem Fall die „Echtheit“ solcher Erfahrungen aus der Region:

„Lebendige Anthropologie einer antiken Welt, die sich an die Zeichen vom Him-
mel erinnert, die Botschaften der Verschwundenen und die außergewöhnlichen 
Botschaften, die mitten auf der Straße erscheinen […], in diesen Gegenden ist es 
schwierig, jemanden zu treffen, der keine Erfahrung mit dem Übernatürlichen 
gehabt hätte.“56

„Wir sprechen nicht von Legenden, von reinen Geschichten. Wir sprechen über 
Geschichten mit Namen und Nachnamen: Begegnungen mit dem Fremden, die 
offizielle Informationen beinhalten.“57

„Ich stehe der Realität gegenüber; einer Realität, mit der ich nicht gerechnet habe. 
Ich suchte nach Legenden und fand Geschichte.“58

Der Diskurs des Journalismus des Mysteriösen über Las Hurdes verbleibt aber nicht 
nur auf einer symbolischen Repräsentationsebene. Dieser Diskurs hat konkrete Ef-
fekte, da seine Narrative beispielsweise den Tourismus des Mysteriösen anregen. Es 
ist nicht überraschend, dass Iker Jiménez selbst diesen Tourismus des Mysteriösen 
fördert und wirtschaftlich an ihm partizipiert: „Viajes de la Nave del Misterio“ (Rei-
sen des Mysteriösen), eine Kooperation zwischen der spanischen Tourismusagentur 
Pangea Travel Store und Iker Jiménez sowie seinen Mitarbeiter*innen, bietet geführte 
Ausflüge zu den bekanntesten Orten des Mysteriösen in Spanien an. Neben anderen 
Destinationen wie Barcelona, Madrid, Belchite, Zaragoza, Huelva und Jaén kann Las 
Hurdes als einzige ländliche Region besichtigt werden. Für 495 Euro können Interes-

54 Off-Sprecher der Videoreportage, Cuarto Milenio, Staffel 1, Folge 6, 18.12.2005, 07:13–07:26.
55 Iker Jiménez zu seinem Gast Lorenzo Fernández, Chefredakteur der Zeitschrift „Enigmas“, Cu-
arto Milenio, Staffel 1, Folge 6, 18.12.2005, 13:45–13:49.
56 Off-Sprecher der Videoreportage, Cuarto Milenio, Staffel 1, Folge 6, 18.12.2005, 18:22–18:26 und 
19:25–19:30.
57 Einleitung von Iker Jiménez zur Videoreportage, Cuarto Milenio, Staffel 1, Folge 6, 18.12.2005, 
03:27–03:35.
58 Israel Espino, Journalistin, Gast der Sendung, über die persönlichen Zeugnisse, die sie in Las 
Hurdes fand, Cuarto Milenio, Staffel 9, Folge 344, 8.12.2013, 42:00–45:07.

© Waxmann Verlag 



56   Marina Jaciuk

sierte eine dreitägige Reise in Begleitung von Nacho Navarro, Reporter von Cuarto 
Milenio, durch die Gegend unternehmen und die wichtigsten Ortschaften des Mys-
teriösen (Vegas de Coria, El Gasco, Riomalo de Arriba, Las Batuecas und La Alberca) 
besuchen. Die Reisenden erfahren vor Ort mehr über die berühmtesten übernatür-
lichen Fälle der Region, etwa über den Elfen von Ladrillar, den Enthaupteten von 
Rubiaco, den Onkel aus Bronci u. a.59

Aber nicht nur Iker Jiménez hat die Attraktivität von Las Hurdes als Tourismusziel des 
Mysteriösen entdeckt. Lokale Anbieter wie die Reiseagentur Hurdes Natural Servicios 
Turísticos bieten ebenfalls halb- oder ganztägige Touren in die Region an, die sich den 
dort bekannten übernatürlichen Phänomenen widmen.60 Dabei ist aber der Einfluss 
des Journalismus des Mysteriösen deutlich, da der Veranstalter verspricht: „Sie wer-
den die gleichen Orte wie Iker Jiménez, J. J. Benítez, Dr. Jiménez del Oso besuchen“61 
– alle prominenten Vertreter des Metiers. 

Der Tourismus des Mysteriösen in Spanien ist keine Erfindung des Journalisten Jimé-
nez. Vor allem in Großstädten wie Madrid und Barcelona oder in Städten mit einer 
engen historischen Verbindung zu Formen der Magie und Heterodoxie wie Toledo 
existieren solche mistery city tours schon sehr lange. Dass Las Hurdes als ländlicher 
Raum des Mysteriösen in Verbindung mit dem Tourismus kam, hängt auch mit dem 
seit den 1990er Jahren zu verzeichnenden Aufschwung des ruralen Ökotourismus in 
Spanien zusammen.62 Nichtsdestoweniger sollte die Wirkung einer populären Sen-
dung wie Cuarto Milenio nicht unterschätzt werden; eine Wirkung, die Iker Jiménez 
selbst als „Milenio Effekt“ definiert hat. Es handelt sich dabei um den „Sogeffekt“, 
den jeder Beitrag in der Sendung auf das Publikum hat, indem die Reportagen die 
Zuschauer*innen zu Ausflügen und Museumsbesuchen motivieren. Das hängt auch 
mit dem Stellenwert zusammen, den Journalist*innen des Mysteriösen dem Publi-
kum beimessen.63 Iker Jiménez traut seinem Publikum nicht nur zu, sich eine eigene 
Meinung zu bilden, sondern die Zuschauer*innen werden auch aufgefordert, durch 
ihr Interesse am Geheimnisvollen den Phänomenen näherzukommen, sie selber zu 
erforschen und damit zu experimentieren:

„Objektiv gesehen ist dies ein Buch, das Tausende von Menschen dazu gebracht 
hat, die Hurdes-Region zu entdecken. Es hat Tausende von Enthusiasten dazu ge-

59 Siehe https://viajesnavedelmisterio.com/experiencia/las-hurdes-el-paraiso-maldito/#tab-itine-
rary (20.11.2021).
60 Siehe https://actividadesenlashurdes.com/tras-los-pasos-del-misterio/ (20.11.2021).
61 Ebd.
62 Siehe Gemma Cánoves, Luis Herrera, Asunción Blanco: Turismo rural en España: un análi-
sis de la evolución en el contexto europeo. In: Cuadernos de Geografía 77 (2005), S. 41–58.
63 Journalist*innen des Mysteriösen pflegen dank neuer Technologien regelmäßigen Kontakt und 
vertrauten Umgang mit ihrem Publikum. Die Fangemeinschaften zeigen dabei einen starken In-
tegrations- und Identifikationsgrad auf, indem sie nicht nur Interessen und Codes teilen, sondern 
auch eigene Namen haben, wie Millenium Tribe (la tribu milenaria) im Falle der Fangemeinschaft 
von Iker Jiménez.
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bracht, dorthin zu reisen, Menschen mit Prinzipien, die eine unberührte Umge-
bung voller Natur und lebendiger Anthropologie suchten.“64

Bilder und Narrative über Las Hurdes aus der Perspektive des Journalismus des Mys-
teriösen lassen einen romantisierenden Blick auf die Region erkennen: Las Hurdes als 
eine ewige Landschaft, mit erhaltener „Ursprünglichkeit“, ununterbrochener Konti-
nuität des Magischen, Außergewöhnlichen und Übernatürlichen, die positiv wahr-
genommen werden. Der Diskurs von Iker Jiménez synthetisiert dabei die Narrative 
der Vergangenheit und deutet sie in einem neuen Kontext um. Kontinuität von den 
ersten Berichten von Las Hurdes bis hin zu den Beiträgen von Cuarto Milenio wird 
über die erzählte Natur und die Verbundenheit der Bewohnerer*innen der Region 
zu dieser „rauen“, „wilden“ Landschaft hergestellt. Diese vermittelte Konstante wird 
positiv gedeutet und in Form eines „Reliktes“ als kultureller „Schatz“ dargestellt, der 
im kollektiven Gedächtnis der Nation einen Platz verdient.

Las Hurdes als mysteriöse Geographie eines „magischen 
Spaniens“: von der Nicht-Zugehörigkeit zum zentralen 
ländlichen Topos eines neuen Identitätsprojekts

Obwohl Las Hurdes immer wieder als Außenbereich, Grenzraum und nicht wirk-
lich zum restlichen Spanien zugehörig dargestellt wurden, wird die Region im Laufe 
der Zeit dennoch Teil verschiedener Identitätsprojekte. Als das „Andere“ oder das 
„Fremde“ verhalf sie zur Definition regionaler und nationaler Identitäten, zur Refle-
xion über das eigene „spanische“ Selbstverständnis, zu Überlegungen über Gesell-
schaftsentwürfe und die dazugehörigen Utopien und Dystopien. Diese „Partizipation“ 
an der Vorstellung einer spanischen Nation wurde immer von der Peripherie aus ge-
dacht und quasi als „Negativbild“ eines gewollten Spaniens gezeichnet. Aber auch Iker 
Jiménez macht die Region zu einem Teil eines alternativen Identitätsprojekts, nämlich 
das des „magischen Spaniens“.

Durch die Dimension des Mysteriösen rücken Las Hurdes als Repräsentationsraum 
des magischen Ländlichen ins Zentrum dieses neuen Identitätsprojekts. Woraus be-
steht diese neue, aus dem Übernatürlichen geschmiedete Identitätsidee?

An erster Stelle geht es um die Berücksichtigung des Ausgelassenen, des Vergessenen, 
des Unbeachteten, solcher Peripherien des kollektiven Gedächtnisses, die durch den 
Journalismus des Mysteriösen ins „Zentrum“ geholt werden sollen. In dieser Hinsicht 
erscheint Iker Jiménez als zentraler Förderer der „Entdeckung des Eigenen“ durch die 
Wege des Mysteriösen. In vielen seiner Reflexionen und Beiträge äußerte der Jour-
nalist Kritik daran, dass es eine spanische Tradition sei, den Blick „nach außen“ zu 
werfen und dabei das „Eigene“ zu vergessen.

Die Narrative über Mysteriöses brechen dabei die Oberfläche des kollektiven Gedächt-
nisses, indem sie Topoi erstellen und Geschichten erzählen, die bei der Konfiguration 

64 Jiménez (wie Anm. 51), S. 12.
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der öffentlichen, „akzeptierten“ Erinnerung verdeckt bleiben. Mit dem Mysteriösen 
dringt das Ungesagte, das Verbannte, das sozial Schmerzhafte, die Wissenslücke, der 
Zweifel an Paradigmen, die Heterodoxie, das Exkludierte in den Alltag ein. Es ist auf-
schlussreich, dass in Spanien viele Orte, an denen vermeintlich Geister erscheinen 
oder Paranormales geschehen soll, zugleich herausgestellte Orte des Spanischen Bür-
gerkrieges sind. Da dieser immer noch eine schmerzhafte kollektive Erfahrung dar-
stellt, die im Rahmen der öffentlichen Erinnerungskultur verarbeitet wird, sickerte 
die bis dahin tabuisierte Geschichte in der Gestalt ihrer Geister durch und fordert so 
einen Platz im kollektiven Gedächtnis.

An zweiter Stelle geht es um eine (andere Art der) Verbundenheit der Gemeinschaft 
zu Zeit und Raum, indem durch andere Erfahrungsformen auch ein anderer Lebens-
raum geschaffen und erlebt wird:

„Weil auf dieser Reise durch das magische Spanien, durch die eigene Stadt, durch 
das eigene Dorf, oder wenn man irgendwohin fährt […] du etwas gelernt hast! Du 
hast etwas anderes gesehen! Du hast deine Emotionen vor einem heiligen Objekt 
bemerkt, vor dem Kraftort, vor der Botschaft, die die Menschen der Vergangen-
heit hinterlassen haben. Gerade spricht man so viel über Heimaten [orig.: Patrias], 
ich empfinde diese als die meinigen: das magische Spanien. Das Spanien der vie-
len Zivilisationen und Kulturen, von verschiedenen Rassen und Ethnien, von ver-
dammten und verehrten Dörfern […]. Ich fühle mich wie ein Botschafter dieses 
magischen Spaniens, dieses Spaniens, das keinen politischen Slogan besitzt, weder 
rechts noch links steht, nicht arm und nicht reich ist, das von den Mächtigen nicht 
gefordert wird. Aber wenn ihr, das Publikum, die Botschaft empfangt […], dann 
füllt sich das Museum, die Campana von Melilla wird besucht, oder die kantab-
rischen prähistorischen Höhlen sind überfüllt. Ihr habt Lust, egal was dagegen 
gesagt wird, euch mit dem magischen Spanien zu verbinden, weil ihr wisst, dass 
etwas von euch auch dorthin ausstrahlt. Dass die Botschaft, was wir sind, da ist.“65

Die Beschaffenheit des Übernatürlichen ermöglicht, was der Soziologe Michael May-
erfeld Bell als ghost of place (genius loci) definiert, also die Vorstellung, Orte hätten 
eine konkrete Seele oder Persönlichkeit: 

„A crucial aspect of how we experience the person is our sense that has an an-
imating spirit, a ghost, within. We also experience objects and places as havening 
ghosts. We do so because we experience objects and places socially; we experience 
them as we do people. Through ghosts, we re-encounter the aura of social life in 
the aura of place.“66

Es geht dabei um ein weites Verständnis von „Präsenz“, „that possesses and gives a 
sense of social aliveness to a place“.67 Soziale Beziehungen der Erinnerung und Er-

65 Schlussreflexion von Iker Jiménez, Cuarto Milenio, Staffel 9, Folge 367, 21.5.2014, 01:51:00–
01:55:14, TV-Sender Cuatro.
66 Michael Mayerfeld Bell: The Ghosts of Place. In: Theory and Society 26 (1997), S.  813–836, 
S. 821.
67 Ebd., S. 815.
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innerung an soziale Beziehungen werden artikuliert und Diskontinuitäten materiali-
sieren sich im physischen Raum. Auf diese Weise werden historische Markierungen, 
Dimensionen der Zugehörigkeit sowie ein Bewusstsein für die soziale Konstitution 
von Ort und Geschichte generiert.

Zuletzt stellt selbst die „Natur“ des Mysteriösen, vom Journalismus des Mysteriösen 
als universelle anthropologische Dimension verstanden, eine Transzendenzinstanz 
dar; nicht nur als Form von Transzendenzerfahrung im Luckmannschen Sinne,68 son-
dern auch in sozio-politischer Hinsicht. Die Wunden des Spanischen Bürgerkrieges, 
die Tabuisierung des Sprechens über die Franco-Zeit, die ETA-Attentate, die Autono-
mieprojekte mancher Comunidades und katalanische Separatismusbestrebungen, die 
Differenzen zwischen Monarchist*innen und Republikaner*innen, zwischen Linken 
und Rechten – all das stellt die Idee einer „spanischen Identität“ in Frage. Das Myste-
riöse schafft in diesem Sinne nicht nur Verbundenheit mit Raum und Zeit, sondern 
transzendiert auch vorhandene Teilidentitäten und politische sowie ideologische 
Positionierungen. Das „magische Spanien“ stellt eine mögliche Identifikationsinstanz 
für alle dar, solange das Mysteriöse als legitime kulturelle Dimension anerkannt wird:

„[…] dann gestatten Sie mir, mich nach mehr als zwölf Jahren, dreißig Reisen 
und mehr als Tausenden von Stunden auf der Suche nach der Essenz dieser nack-
ten Steine als ein bisschen Hurdano vom Herzen zu betrachten. Hurdano vom 
Herzen, das stelle ich klar, ist jemand, der sich seiner Vergangenheit oder seiner 
Mythen nicht schämt und der das magische Daseinsgefühl respektiert.“69

Las Hurdes werden so zum ländlichen Herz dieses „magischen Spaniens“ und rücken 
von der Peripherie ins Zentrum einer neuen Vorstellung spanischer Identität. Und 
somit beginnt für sie auch eine neue Legende.

Das „Mysteriöse“ in der Spätmoderne: Plädoyer für eine 
kulturwissenschaftliche Kategorie

Das „Mysteriöse“ war nie ein eigenständiger Forschungsbereich oder eine analyti-
sche Kategorie, obwohl das breite Spektrum unterschiedlichster Phänomene – Wun-
der, Geistererscheinungen, Spuk, Nahtoderfahrungen, UFO- und Aliensichtungen, 
Heilungserfahrungen, divinatorische Praktiken, Verschwörungstheorien und vieles 
mehr – etwa in der Volkskunde/Europäischen Ethnologie/empirischen Kulturwissen-
schaft, in der Religionsanthropologie und -soziologie sowie in der Geschichtswissen-
schaft immer wieder Interesse geweckt haben.70 Jedoch war das „Mysteriöse“ dabei in 

68 Thomas Luckmann: Die unsichtbare Religion. 3. Aufl. Frankfurt am Main 1996.
69 Jiménez (wie Anm. 51), S. 11.
70 Auf historischer Ebene sollte die Pionierarbeit der französischen Historiker*innen der Annales-
Schule erwähnt werden, die sich mit der Erforschung von Mentalitäten und Glaubenswelten der 
Magie, Geister- und Monstervorstellungen beschäftigten, vgl. u. a. Marc Bloch: Les rois thaumatur-
ges: Étude sur le caractère surnaturel attribué à la puissance royale particulièrement en France et en 
Angleterre. Paris 1924, Jacques Le Goff: L’Imaginaire médiéval. Paris 1985, Jean-Claude Schmitt: 
Les revenants. Les vivants et les morts dans la société médiévale. Paris 1994. Das soziologische und 
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weitergefassten Forschungsbereichen wie „Volksreligiosität“, populare und populäre 
Religiosität, „Spiritualität“ oder „Mentalitäten“ subsumiert.71

Der Wissens- und Erfahrungsbereich, der das Mysteriöse impliziert, ermöglicht mei-
nes Erachtens mehr als die Einordnung in solche Forschungsbereiche. Das Mysteriöse 
transzendiert  – mit der Betonung hier auf die doppelte Bedeutung von „trans“ als 
jenseits und durch72 – die Kategorisierungen des Religiösen, Magischen, Paranorma-
len, Esoterischen oder des Übernatürlichen. Vor allem wenn eine emische Perspektive 
zum Mysteriösen in Betracht gezogen wird, das heißt das Mysteriöse als das Unbe-
kannte im Alltag und im Wissen, wird klar, dass diese „Leerstelle“ gar nicht so „leer“ 
ist, sondern dass dort zahlreiche historische, soziale, politische und kulturelle Dimen-
sionen, unterschiedliche Erklärungs- und Interpretationsmuster sowie verschiedene 

ethnologisch-kulturanthropologische Interesse an diesen Themen hat seinerseits zu einer Reihe 
von Arbeiten geführt, die hauptsächlich qualitativer Natur sind, in denen der Fokus auf Subjek-
tivationen und Objektivationen der popularen und populären Religiosität gesetzt wird, sowohl 
in historischer Perspektive als auch in der Analyse gegenwärtiger Formen der Spiritualität; siehe 
Christopher Bader, Carson Mencken, Joseph Baker: Paranormal America: Ghost encounters, 
UFO sightings, Bigfoot hunts and other Curiosities in Religion and Culture. New York 2010; Chris-
topher Bader, Joseph Baker, Andrea Molle: Countervailing Forces: Religiosity and Paranormal 
Belief in Italy. In: Journal for the Scientific Study of Religion, 51/4 (2012), S. 705–720; Olu Jenzen, 
Sally R. Munt: Paranormal Cultures. London 2013; Victòria Badia Giménez: Las percepciones ex-
trasensoriales: ecos de una memoria de sufrimiento. Narrativas de vida y muerte en el Hospital del 
Tórax de Terrassa. Tesis de Máster. Universitat de Barcelona 2014; Sibila Vigna Vilches: „Has vist 
la llum?“ Diálogos contemporáneos con el mundo invisible en el Baix Empordà. In: Periferia 20/1 
(2015), S. 149–172; Sibila Vigna Vilches, Victòria Badia Giménez: Transitant l’invisible. Etnogra-
fies fantasmals a la Catalunya contemporània. Barcelona 2016; Hanns Bächtold-Stäubli, Eduard 
Hoffmann-Krayer (Hg.): Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens. Bände 1–10 (Handwör-
terbücher zur deutschen Volkskunde, Abteilung I: Aberglaube) [1927–1942]. Nachdr. Berlin, New 
York 1987; Wolfgang Brückner: Frömmigkeit und Konfession. Verstehensprobleme, Denkformen, 
Lebenspraxis (Veröffentlichungen zur Volkskunde und Kulturgeschichte, 86). Würzburg 2000; 
Christoph Daxelmüller: Zauberpraktiken – Eine Ideengeschichte der Magie. München, Zürich 
1993, ders.: „Süße Nägel der Passion“ – Die Geschichte der Selbstkreuzigung von Franz von Assisi 
bis heute. Düsseldorf 2001; Martin Scharfe: Über die Religion. Glaube und Zweifel in der Volks-
kultur. Köln, Weimar, Wien 2004; Ruth-E. Mohrmann (Hg.): Alternative Spiritualität heute (Bei-
träge zur Volkskultur in Nordwestdeutschland, 114). Münster, New York, München, Berlin 2010; 
Anja Schöne, Helmut Groschwitz (Hg.): Religiosität und Spiritualität. Fragen, Kompetenzen, 
Ergebnisse. Münster, New York 2014.
71 Außerhalb der akademischen Beschäftigung mit der Thematik wäre für den deutschen Kontext 
auch noch die Forschung des 1950 von Prof. Dr. Hans Bender in Freiburg gegründeten Instituts für 
Grenzgebiete der Psychologie und Psychohygiene (IGPP) zu erwähnen. Das Institut widmet sich 
explizit der experimentellen parapsychologischen Forschung, aber auch der empirischen Kultur- 
und Sozialforschung sowie der Wissenschaftsgeschichte von Anomalien. Siehe https://www.igpp.
de/eks/index.htm und https://www.igpp.de/hist/index.htm (21.8.2022).
72 Im Sinne der „Transkulturalität“ von Wolfgang Welsch, siehe Wolfgang Welsch: Was ist ei-
gentlich Transkulturalität? In: Lucyna Darowska, Claudia Machold (Hg.): Hochschule als trans-
kultureller Raum? Beiträge zu Kultur, Bildung und Differenz, Bielefeld 2009. S. 1–17, http://www.
alicedittmar.de/wp-content/uploads/2017/03/Wolfgang-Welsch-Was-ist-eigentlich-Transkultur-
alit%C3%A4t-2009.pdf (22.8.2022).
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Bilder vom Menschen und der Gesellschaft konvergieren und koexistieren. Hier be-
findet sich das Spannende vom Mysteriösen als kulturwissenschaftliche Kategorie: 
wegen seines kulturbeschreibenden und -analytischen Potentials, das die Erforschung 
sozialer Bedürfnisse und kulturellen Wandels in ihrer Komplexität ermöglicht. Durch 
das Prisma des Mysteriösen kann jede Frage gestellt werden: über das Wissen und 
Nicht-Wissen, über die Konstruktion von Wirklichkeit, über die Zeit, Geschichte und 
Erinnerung, über Identitäten, über „Natur“ und „Kultur“, über Formen der Transzen-
denzerfahrungen, über das Politische u. a. Darüber hinaus weist das Mysteriöse nicht 
nur auf multiple soziale und kulturelle Dimensionen, Interpretationen und Bilder hin, 
es zwingt der Subjekte, aufgrund der Außer-Ordentlichkeit der Erfahrung auch zur 
Reflexion darüber. Es stellt einen Zugang dar, die eine umfangreiche „Diagnostik“ 
einer Gesellschaft ermöglicht. 

Wie schon erwähnt, das In-Betweenness, das das Mysteriöse impliziert, stellt außer-
dem einen interessanten Zugang zu Diskursen und Alltagserfahrungen der Spät-
moderne dar. Die Erosion alter Interpretationsmodelle der Welt, die Transformation 
des Religiösen, Globalisierungsprozesse, technologische Entwicklungen, die große 
Flexibilität und Mobilität von Menschen, Ideen und Produkten, das Gefühl der Be-
schleunigung der Geschichte sowie die fortschreitenden Differenzierungsprozesse 
innerhalb der Gesellschaft beeinflussen neue Formen von Lebensführungen, die stark 
von Pluralität, Vielfalt und Hybridisierung gekennzeichnet sind. Die Vervielfältigung 
von Optionen und Alternativen bedeutet aber gleichzeitig die Auseinandersetzung 
mit Unsicherheit, Desorientierung, Fragmentierung und Ungewissheit, was auch zu 
reaktionären Haltungen führt. Letztlich scheint es Parallelen zwischen dem Verständ-
nis vom Mysteriösen und der Komplexität der Spätmoderne zu geben. In diesem 
Kontext ist es auch verständlich, dass das Mysteriöse immer mehr Räume der Dif-
fusion, Repräsentation und sogar der Legitimation findet. Dieses Interesse zeigt sich 
beispielsweise in den digitalen sozialen Netzwerken, die, wie der Soziologe Michael 
Schetsche feststellt: „[I]mmer neue Plattformen, Foren und technische Formate er-
möglichen eine in der Vergangenheit völlig undenkbare Offenheit in der Diskussion 
der unterschiedlichsten Anomalien“,73 was zu einer Pluralisierung der Realitätsdiskur-
se führt. Das Mysteriöse als „liminale Leerstelle“, die alles beinhalten kann, sich aber 
dennoch nicht völlig kategorisieren lässt, passt zur Komplexität der Spätmoderne. Es 
bleibt daher als eine zukünftige Aufgabe, Möglichkeiten und Grenzen des Mysteriö-
sen als Kulturprodukt menschlicher Erfahrung aber auch als mögliche beschreibende 
und analytische Kategorie kulturwissenschaftlicher Forschung weiter zu eruieren und 
zu diskutieren. Es bleibt die Hoffnung der Autorin, zu einem Denkanstoß in diese 
Richtung angeregt zu haben. 

73 Michael Schetsche: Anomalien im medialen Diskurs. In: Wissenschaftliche Anomalistik (wie 
Anm. 28), S. 63–73, S. 72.
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